
GEFLÜCHTETE WERDEN 
ÜBUNGSLEITER*INNEN

Fünf Geschichten 
aus dem Sport



Liebe Sportfreund*innen,

das Bundesprogramm „Integration durch Sport“ ist 

seit Jahrzehnten fester Bestandteil des organisierten 

Sports in Thüringen. Der Landessportbund Thüringen 

sieht es als seine Aufgabe an, Vereine in ihrer 

Integrationsarbeit zu unterstützen. Insbesondere 

seit 2015 haben in diesem Bereich zahllose Thüringer 

Sportvereine Bedeutendes geleistet. Viele Menschen 

mit Migrationshintergrund haben den Weg in einen 

Thüringer Sportverein gefunden und sind Mitglieder 

geworden. Nun geht es vermehrt darum, Interessierte 

als Ehrenamtliche zu gewinnen, die Aufgaben 

übernehmen und gleichberechtigt am Vereinsleben 

teilhaben. Unterstützt durch die Beauftragte der 

Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und 

Integration konnten im Rahmen des DOSB-Projekts 

„Willkommen im Sport“ mit Hilfe von Fördermitteln 

Geflüchtete zu Sporthelfer*innen ausgebildet 

werden. Jetzt gilt es sie auf dem weiteren Weg zum*r 

Übungsleiter*in zu fördern.

Mit der Ausbildung von Geflüchteten zu  

Übungsleiter*innen machen wir einen großen Schritt 

in der Integrationsarbeit. Geflüchtete gestalten aktiv 

die Vereinsarbeit, unterstützen als Ehrenamtliche 

ihren Sportverein und erleben, wie wertvoll sie für die 

Thüringer Gesellschaft sind.

in dieser Broschüre finden Sie persönliche 

Geschichten von Geflüchteten aus fünf Sportvereinen, 

die beispielhaft die Integration von Menschen mit 

Migrationshintergrund darstellen. Sie sollen einen 

Weg  aufzeigen, wie Menschen, die aus anderen 

Ländern nach Thüringen kommen, mit Hilfe des 

Sports heimisch werden und sich ehrenamtlich im 

Sport engagieren. Die Erfahrungsberichte sollen 

dazu anregen, Verantwortung an Menschen mit 

Migrationshintergrund abzugeben und verdeutlichen, 

welch großen Gewinn die Integration für beide Seiten 

bedeutet. Denn gemeinsam sind wir „Mitten im 

Sport.“

Prof. Dr. Stefan Hügel

Präsident des Landessportbundes Thüringen e.V.
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LEUL GIDEY
KIDANE
Eine große 
Stütze im Verein

         eul Gidey Kidane ist aus  
Eritrea nach Deutschland 
geflüchtet. Im MIG e.V. Weida 
nimmt er sich Kindern an,  
die sich – ähnlich wie er selbst  
– in einem neuen Land 
zurechtfinden müssen. Der 
Fußball vereint sie. 

Seit fast fünf Jahren nennt Leul Gidey 

Kidane Deutschland sein Zuhause. 

Und er hat große Träume. Noch in 

diesem Jahr plant er, eine Ausbildung 

zum Altenpfleger zu beginnen. „Ich 

möchte alten Frauen und Männern 

gerne helfen. Das ist mir wichtig. 

Sie haben so viel erlebt, das reicht 

für ein Buch“, sagt er. Den guten, ja 

respektvollen Umgang mit Menschen 

hat ihm der Sport gelehrt. Der 

23-Jährige, der aus Eritrea stammt 

und nach Deutschland geflüchtet 

ist, coacht Kinder für die Migrations- 

und Integrationsgemeinschaft 

(MIG) e.V. Weida. 

Montags und mittwochs treffen sie 

sich für eine Stunde Training in der 

Turnhalle der Max-Greil-Regelschule 

in Weida. Leul Gidey Kidane bringt den 

Kindern im Alter von zehn bis zwölf 

Jahren das Dribbeln bei, das Passspiel 

und den perfekten Torschuss. „Sie 

sollen besser werden, gute und starke 

Spieler“, sagt der junge Mann, der 

selbst am liebsten auf der Position 

des Linksverteidigers spielt. 

Leul Gidey Kidane steht aber nicht nur 

für ein gutes Spiel, sondern auch für 

Fairness auf und neben dem Spielfeld. 

Er vereint viele verschiedene Nationen 

in seinem Team, hier spielen junge 

Afghanen mit Russen zusammen, 

junge Albaner mit Ivorern. „Was sie hier 

lernen, brauchen sie in der Schule“, 

sagt auch Besong Agbor. Er ist der 

Vereinsvorsitzende der Migrations- 

und Integrationsgemeinschaft. Der 

Verein wurde im Jahr 2012 gegründet, 

um die Integration von Flüchtlingen 

und Migranten zu fördern. „Wir 

L
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Alter: 23
Herkunft: Eritrea
Wohnort: Weida
Verein: MIG e.V.
Sportart: Fußball
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haben noch nicht alle Ziele erreicht“, 

sagt Besong Agbor, „aber viele“. 

Der Sport ist eine Chance, 

Menschen verschiedener Kulturen 

zusammenzubringen. Aktuell bietet der 

Verein acht Gruppen an, vom Fußball 

über Gymnastik und Kinderturnen 

bis zur Tanzgruppe. Die Kinder, die 

Leul Gidey Kidane trainiert, haben 

selbst Migrationshintergrund, leben 

gemeinsam mit ihren Eltern in einer 

Gemeinschaftsunterkunft. Noch 

sprechen sie nicht alle perfektes 

Deutsch. „Für Fußball braucht es 

nicht so viel Sprache. Der Sport 

verbindet die Menschen ganz schnell“, 

sagt der Vereinsvorsitzende. 

Er schaut dem wöchentlichen Training 

gerne zu. „Leul hilft uns viel. Er ist eine 

große Stütze für den Verein“, sagt 

Besong Agbor. Die Kinder akzeptieren 

ihn als Trainer, hören auf seinen Pfiff 

und folgen seinen Anweisungen. Auf 

die Frage, ob er streng sei, überlegt 

Leul Gidey Kidane kurz. „Nein“, sagt er 

und lacht. Neben seinem Ehrenamt als 

Trainer tritt er auch als Sprachmittler 

in der Gemeinschaftsunterkunft auf. 

Dabei ist das Leben in Deutschland 

für ihn nicht immer leicht. „Leul 

war einer der ersten Eritrea hier, 

aber er ist der einzige, der noch 

keine Aufenthaltsgenehmigung 

hat“, kritisiert Besong Agbor. Um 

sich ein neues Leben in Thüringen 

aufbauen zu können, brauche er 

Verbindlichkeiten, eine Entscheidung. 

Zu seinem Wunsch gehört unter 

anderem, als Trainer aktiv zu sein. 

Im August 2019 hat der Mann aus 

Eritrea den Grundlagenlehrgang 

des Landessportbundes Thüringen 

besucht, die Voraussetzung für 

ein Ehrenamt im Trainerbereich. 

Auf dem ersten Schein will sich 

der 23-Jährige jedoch nicht 

ausruhen. Im Februar 2020 soll 

der Übungsleiter*innenlehrgang 

in Bad Blankenburg folgen.  

Besong Agbor unterstützt ihn dabei. 

Die beiden Männer verstehen sich gut. 

Nur in Sachen Bundesliga kommen 

sie nicht überein. Leul Gidey Kidane 

ist für Borussia Dortmund, zählt Mario 

Götze und Marco Reus zu seinen 

Lieblingsspielern. Und sein Chef? Der 

drückt Bayern München die Daumen. 

 

Autorin: Susann Eberlein
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SAADY
ESSA
In Erfurt das
sportliche Glück
gefunden

              eltweit fliehen Menschen: 

Das Leben im eigenen Land ist zu 

gefährlich. Tausende Flüchtlinge 

kamen 2015 nach Deutschland. 

Unter ihnen Saady Essa mit seinem 

Onkel. „Ich wollte nicht, dass meine 

Geschwister den Krieg miterleben“, 

sagt Saady Essa. Zuvor versuchte 

schon Saadys Vater aus der Heimat 

Syrien zu flüchten, er scheiterte. 

Nicht so sein Sohn. „Wir waren zwei 

Wochen mit dem Boot, dem Auto, zu 

Fuß und dem Bus unterwegs. Es ging 

verhältnismäßig schnell. Nach unserer 

Ankunft in Deutschland sind wird 

zuerst nach München gekommen. Vor 

der Flucht hat mir mein Vater gesagt, 

dass wir zu meiner Tante nach Erfurt 

gehen sollen. Sie lebt dort schon seit 

sieben Jahren“, erzählt Saady. Wenige 

Monate später folgte der Rest der 

Familie, sie wohnen nun alle in Erfurt. 

Ein gutes Gefühl für Saady. Anfangs 

kümmerte sich seine Tante um den 

leidigen Papierkram. Doch auch 

Saady wollte verstehen, was er dort 

auszufüllen hatte. Er wollte mitreden. 

„Ich habe Zuhause die deutsche 

Sprache durch Hören und Sprechen 

gelernt. Anfangs mit Bilderbüchern, 

wo die Wörter in Deutsch und Arabisch 

standen. Bei der deutschen Sprache 

half mir auch meine damalige 

Freundin“, erzählt Saady, der ohne 

Sprachkurs auskam. Er hat sich schnell 

integriert: sportlich wie schulisch. Im 

Sommer 2020 möchte er die Schule 

mit dem Realschulabschluss verlassen. 

Berufswunsch? Saady erinnert sich 

an einen besonderen Moment: „Als ich 

noch kleiner war, habe ich zu meiner 

Mutter gesagt, ich werde Polizist.“ 

Sein Kindheitswunsch ist immer 

noch aktuell. Wie auch zwei weitere – 

Feuerwehrmann und Arzt. Um in den 

Arztkittel zu schlüpfen, braucht er 

sehr gute Noten und das Abitur. Das 

schreckt ihn nicht. „Ich bin ehrgeizig 

und traue mir zu noch weiter zu lernen.“ 

W
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Alter: 17
Herkunft: Syrien
Wohnort: Erfurt
Verein: 
Hochschulliga-Erfurt e.V.
Sportart: Futsal
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Dass er auch gut mit Kindern umgehen 

kann, bewies er kürzlich bei einem 

Praktikum im Kindergarten. Er 

überraschte. Einmal mit seiner Gitarre 

und beim Sportmachen. „Die Kinder 

haben sich sehr gefreut, dass ich mit 

ihnen gesungen und Fußball gespielt 

habe.“ Futsal spielt er seit seiner 

Ankunft in Erfurt. Ein Projekt machte 

es möglich. Zunächst angegliedert 

beim Verein „Spirit oft Football“, nun 

bei der Hochchulliga-Erfurt. „In Syrien 

habe ich allein mit Fußball angefangen. 

Richtig Fußballspielen konnte ich 

aber nicht. Das habe ich in Erfurt 

gelernt“, berichtet Saady, der zweimal 

in der Woche zum Training kommt. 

Dienstags trifft sich die Freizeitgruppe, 

freitags die Wettkampfgruppe. 

Geleitet wird die stark aufgestellte 

internationale Truppe mit Spielern 

aus Libyen, Syrien, Elfenbeinküste, 

Portugal oder Brasilien von Robert 

Fritsch und Jonas Pflum. „Gerade 

im Sport funktioniert das richtig 

gut, die unterschiedlichen Kulturen 

zusammenzubringen“, sagt Fritsch. 

Und groß erklären muss er Fußball 

auch nicht. Schließlich wird es 

weltweit gespielt und geliebt. „Jedem 

sind die grundlegenden Regeln klar. 

Es werden dann Brücken auf allen 

sportlichen Ebenen gebaut. Der Sport 

fungiert ein Stück weit als Türöffner“, 

sagt Pflum und sein Partner erklärt: 

„Wir haben klare Regeln, was den 

Umgang untereinander angeht und 

auch gegenüber dem Schiedsrichter. 

Wir wollen gewinnorientiert spielen, 

aber immer fair bleiben.“ Einmal im 

Monat dürfen sie das Gelernte aus dem 

Training im Spielbetrieb anwenden. Die 

Ligasaison dauert von Oktober bis Mai, 

angelehnt an die Studiensemester. 

Abseits des Hallenfußballs treffen 

sie sich wie zu Beginn der Saison zu 

einem Kochabend. Außerdem gibt 

es eine WhatsApp-Gruppe. „Wir sind 

dann Ansprechpartner wenn es zum 

Beispiel um die Suche nach einem 

Ausbildungsplatz geht oder den 

Stundenplan an der Uni“, meint Fritsch.

 

Und auch für Saady, der sich prächtig 

innerhalb des Projekts entwickelt hat. 

„Anfangs war er sehr impulsiv, er wollte 

vieles allein machen. Inzwischen ist 

er sehr erwachsen geworden. Er spielt 

sehr vorbildlich, ist sehr ehrgeizig 

und ist Teil der ganzen Truppe“, 

freut sich Fritsch über die positive 

Entwicklung. Außerdem möchte 

Saady sein Wissen gern weitergeben. 

„Ich habe den Übungsleiterschein 

und könnte mir vorstellen auch 

mit Kindern zu arbeiten.“

Autorin: Sandra Arm
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SIMAV
HAJAR
Mit ihrem Ehrgeiz 
motiviert sie 
auch den 
Nachwuchs 

         or dreieinhalb Jahren hatte  
Simav Hajar noch nichts mit 
Kampfsport am Hut, jetzt trägt 
sie bereits den grün-blauen 
Gürtel in Taekwondo. Ihr Ziel ist 
es, international zu kämpfen. 

Nackte Füße rennen über den 

Hallenboden. Kreuz und quer, ein 

bisschen durcheinander. Sie gehören 

den Kindern und Jugendlichen, die 

Taekwondo im Kampfsportzentrum 

Universum Meiningen e.V. trainieren. 

Zwei Mal pro Woche treffen sie sich in 

der Kiliansberghalle in Meiningen, um 

die waffenlose Selbstverteidigung von 

der Pike auf zu lernen. Gerade steht 

die Erwärmung auf dem Programm: 

Sie spielen Spiele und machen einen 

Staffellauf, danach finden sie sich zum 

Dehnen zusammen. Erst wenn alle 

Gliedmaßen auf Training eingestellt 

sind, geht es in die Gruppenarbeit. 

Simav Hajar trainiert die Fünf- bis 

14-Jährigen. Einige von ihnen 

haben gerade erst mit dem Training 

begonnen, andere konnten sich 

schon einen Gürtel erkämpfen. Simav 

Hajar trägt den grün-blauen Gürtel, 

der für einen wichtigen Übergang 

in der koreanischen Kampfsportart 

steht. Die Anstrengungen im Training 

haben sich gelohnt, nun strebt die 

Schülerin höhere Erfolge an. „Ich 

möchte irgendwann international 

kämpfen“, sagt die 15-Jährige, die 

viel reifer wirkt als ein Teenager. 

Seit dreieinhalb Jahren lebt Simav 

Hajar in Deutschland. Sie ist in 

Kurdistan, ein Gebiet in Syrien, 

geboren und mit ihrer Familie in die 

Bundesrepublik geflüchtet. „Wegen 

dem Krieg“, sagt sie. Erst in ihrer 

neuen Heimat hat sie mit dem Training 

begonnen.  „Der Kampfsport macht 

mir großen Spaß. Ich habe dadurch 

Freunde gefunden und Deutsch 

gelernt. Das Leben in Deutschland 

V
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Alter: 15
Herkunft: Syrien
Wohnort: Meiningen
Verein: Kampfsportzentrum 
Universum Meiningen e.V.
Sportart: Taekwondo
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ist jetzt leichter“, sagt sie. 

Die 15-Jährige ist ehrgeizig, will 

immer besser werden. Dafür braucht 

es Disziplin. Nach dem Unterricht 

in der Schule werden schnell die 

Hausaufgaben erledigt. Noch in 

diesem Jahr will sie den deutschen 

Hauptschulabschluss schaffen, 

um dann eine Ausbildung zur 

Altenpflegerin beginnen um später 

in einem Krankenhaus arbeiten zu 

können. Nach getaner Schularbeit 

trainiert sie ihre Gruppe zwei 

Stunden lang. Erst danach feilt sie 

selbst an ihren Schritten, an ihren 

Techniken, um in Wettkämpfen 

gut abschneiden zu können. 

Simav Hajar möchte dem Nachwuchs, 

darunter deutsche Kinder  und 

Kinder anderer Herkunft, ein gutes 

Vorbild sein. „Sie sollen etwas von 

mir lernen“, sagt sie. Rassismus 

hat bei ihr nicht einen Zentimeter 

Platz. „Jeder Mensch ist gleich, die 

Hautfarbe ist komplett egal. Und 

jeder Mensch wird gleichbehandelt“, 

betont sie. Beim Training achtet sie 

deswegen auf Harmonie, Streit lässt 

sie erst gar nicht zu. „Wir sind ein 

Team. Und ein Team hält zusammen“, 

schwört sie ihre Gruppe ein.

Das imponiert auch dem 

Vereinsvorsitzenden Heinz Leschner. 

„Sie ist streng und hat hohe 

Anforderungen an die jungen Sportler. 

Aber sie ist eine große Hilfe“, sagt er. 

Leischner hat den Verein, der aktuell 

über 420 Mitglieder zählt, bereits im 

Jahr 1998 gegründet. Mit Hilfe des 

Sports, darunter die Abteilungen 

Taekwondo, Fitness und Gesundheit, 

Fechten sowie Kobudo, will er den 

Mitgliedern nicht nur beibringen 

ihre Körper zu beherrschen, sondern 

auch für einander da zu sein. 

Rund 40 Trainer*innen kümmern 

sich um dieses Anliegen, darunter 

Simav Hajar. Um offiziell als 

Betreuerin eingesetzt werden zu 

können, braucht es freilich einige 

Voraussetzungen. Den wichtigsten 

Baustein, den Grundlagenlehrgang, hat 

die 15-Jährige bereits gelegt. Jetzt 

will sie mehr: „Ich möchte die Kinder 

bis zum schwarzen Gürtel bringen.“

Autorin: Susann Eberlein
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          as Training hat noch gar nicht 

begonnen, da jagen die ersten Kinder 

schon den Ball durch die Halle. Mal ein 

Querpass rechts, mal ein satter Schuss 

auf das Tor: So langsam läuft der 

Fußball-Motor warm. Nur einige Meter 

entfernet lehnt Jalal Haghdost an der 

Tür zur Umkleide und schaut sich das 

rege Treiben begeistert an. Mal kurz 

durchgezählt, es fehlen noch einige 

Kinder. Jalal Haghdost dreht sich um 

und sieht nach den Nachzügler*innen, 

die sich gerade noch umziehen. Dann 

ein lauter Pfiff aus der Trillerpfeife: 

Jalal Haghdost möchte, dass die 

Bälle ruhen und alle Kinder zu ihm 

kommen – das Training beginnt.  

Vor ihm stehen Kinder mit 

Fluchthintergrund. Sie kommen 

aus Krisen- und Kriegsgebieten wie 

Afghanistan oder dem Iran. Jalal 

Haghdost kann sich gut in die kleinen 

Seelen der Zehn- bis 13-Jährigen 

hineinversetzen. War er doch einst 

selbst geflüchtet. Aufgewachsen in 

Afghanistan, wanderten seine Eltern 

eines Tages nach Iran aus. „Ich war 

13 Jahre alt. Für mich war es nicht 

einfach meine Heimat zu verlassen. In 

Afghanistan hatten wir kein einfaches 

Leben“, schildert er die angespannte 

Situation. So beherrschen Krieg, 

Terror und wirtschaftliche Not noch 

immer das Land. Jalal Haghdost sah 

für sich und seine kleine Familie keine 

Perspektive mehr, sie entschieden sich 

vor vier Jahren zur Flucht. Eine lange 

und beschwerliche Reise begann. Sie 

durchquerten halb Europa zu Fuß, per 

Zug, Auto, Bus und Boot. „Wir waren 

ungefähr acht Wochen unterwegs. 

Die Reise war sehr hart und gefährlich 

für uns. Immer dabei war die Angst 

um das eigene Leben und das der 

Familie“, berichtet Jalal Haghdost. 

Eine Rückkehr - ausgeschlossen. 

DJALAL
HAGHDOST
Ein Geflüchteter 
begeistert Kinder 
am Futsal

Alter: 35
Herkunft: Afghanistan
Wohnort: Erfurt
Verein: Move e.V.
Sportart: Futsal, Volleyball
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Seine neue Heimat ist Erfurt. „Ich 

lebe seit zwei Jahren hier, vorher war 

es Meiningen.“ Seine Kinder können 

hier zur Schule gehen und ohne Angst 

leben. Im Leben von Jalal Haghdost 

hat sich einiges verändert. Vieles 

zum Positiven. Er lernt fleißig die 

deutsche Sprache. „Wenn man nach 

Deutschland kommt, dann möchte 

man auch verstehen, was der andere 

sagt. Ich lerne jeden Tag etwas Neues 

dazu. Den B1-Sprachkurs habe ich 

abgeschlossen. Weiter geht es jetzt 

mit der Niveaustufe B2“, sagt er. 

Seinen Beruf als Architekt kann er 

in Deutschland nicht ausüben. Es 

fehlen Dokumente. „Ich müsste hier 

bei null anfangen. Entweder mit einer 

Ausbildung oder einem Praktikum. 

Das Interesse ist auf jeden Fall 

da, wieder in meinen alten Beruf 

zurückzukehren.“ Ihm schwebt noch 

etwas anderes vor. „Ich möchte gern 

meinen Trainerschein machen.“

Der Gedanke kommt nicht von 

ungefähr. Vor einem Jahr traf er auf 

Amin Sarkhosh, er ist Vorsitzender des 

Move e.V. in Erfurt. Für Jalal Haghdost 

war das Treffen ein sportlicher 

Glücksfall. Zu diesem Zeitpunkt gab 

es noch kein Futsal-Angebot für 

die Jüngsten. „Ich habe viele Kinder 

gesehen, die auf der Straße spielen und 

dort umherlaufen. Ich habe mit Amin 

gesprochen und ihm vorgeschlagen, 

dass wir eine Mannschaft für Kinder 

aufstellen.“ Vor einem Jahr begann die 

Arbeit mit den Kindern. Zuerst waren 

es sechs, jetzt sind es 15 Kinder, die 

mit viel Elan durch die Halle sausen. 

Gesprochen wird manchmal deutsch, 

manchmal persisch. „Ich will nicht, 

dass die Kinder ihre Kultur vergessen 

und spreche mit ihnen persisch. Wir 

können so auch besser diskutieren“, 

sagt Jalal Haghdost, der gut mit 

Kindern umgehen kann. Auch wenn 

ihn seine Schützlinge ordentlich auf 

Trab halten. „Es macht mir einfach 

Spaß, mit den Kindern zu arbeiten 

und wenn sie Probleme haben, 

kommen sie zu mir.“ Auf dem Weg 

zu seinem Trainerschein steht er 

noch ganz am Anfang. Begonnen 

hat er mit dem sportübergreifenden 

Grundlehrgang, der den ersten 

Baustein im DOSB-Ausbildungssystem 

bildet. Diese Basisqualifikation 

gilt als Voraussetzung für eine 

nachfolgende Lizenzausbildung 

zum*r Übungsleiter*in. 

„Das ist mein Ziel für dieses Jahr, 

dass ich die Ausbildung beginne 

und erfolgreich abschließe.“ 

Autorin: Sandra Arm
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          er Fußball hat Muhammad Hassan 

Zahedi geholfen, in Deutschland – 

seiner neuen Heimat – anzukommen. 

Der Iraner schnürte beim SV Schmölln 

1913 die Stollenschuhe und sammelte 

erste Erfahrungen an der Seitenlinie. 

Muhammad Hassan Zahedi ist 

angekommen in Deutschland. Der 

Iraner lebt mit seiner Frau in Jena, er 

spricht Deutsch – mittlerweile fast 

so perfekt wie seine Muttersprache 

Persisch – und er studiert 

„Deutsch als Fremdsprache“ an 

der Universität in der Carl-Zeiss-

Stadt. Der 29-Jährige möchte 

Lehrer werden und Menschen mit 

Migrationshintergrund die ganz und 

gar nicht leichte deutsche Grammatik 

und wichtige Vokabeln beibringen. 

Dass er diesen Traum verfolgen kann, 

hat er nicht zuletzt dem Sport zu 

verdanken. Nur sechs Monate nach 

seiner Ankunft in Deutschland spielte 

Muhammad Hassan Zahedi sein 

erstes Fußballturnier, wenig später 

wird er Mitglied im SV Schmölln 

1913. „Ich konnte am Anfang kein 

Wort Deutsch, aber die Trainer haben 

sich immer Mühe gegeben, alles zu 

vereinfachen“, erinnert er sich. Der 

Ostthüringer Verein hat ihm geholfen, 

neue Wörter zu lernen, Kontakt zu 

Deutschen aufzubauen. Kurzum: Er 

hat ihm geholfen, in seiner neuen 

Heimat Fuß zu fassen. Und der 

Iraner hat dem Verein geholfen: Als 

Mittelstürmer war er in der zweiten 

Mannschaft eingesetzt. „Und 

wenn wir einen Torhüter gebraucht 

haben“, sagt Dr. Emil Rittig, einer 

der Macher des SV Schmölln 1913. 

DMUHAMMAD
HASSAN
ZAHEDI
In Thüringen
Fuß gefasst
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Alter: 29
Herkunft: Iran
Wohnort: Jena
Verein: SV Schmölln 1913 e.V.
Sportart: Fußball
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möchte“, sagt er. Für den Verein 

sei diese Spielerakquise „eine 

ganz normale Sache“ gewesen, 

„in der Bundesliga spielen ja auch 

viele Ausländer.“ „Und wir hatten 

wunderbare Talente“, schwärmt indes 

Bernd Naundorf. Der 78-Jährige war 

schon in der DDR-Liga aktiv und bis 

2004 im Trainer*innengeschäft. 

Aktuell kümmert er sich hauptsächlich 

um die Integration von Geflüchteten. 

Muhammad Hassan Zahedi ist einer 

von ihnen. Er engagierte sich nicht 

nur auf dem Platz, sondern auch 

daneben. Im vergangenen Jahr 

absolvierte er den Grundlagenlehrgang 

des Landessportbundes und schon 

im Februar 2020 will er mit dem Kurs 

für die C-Lizenz beginnen. „Als Kind 

habe ich immer davon geträumt, 

Profifußballer zu werden. Das klappt 

nicht mehr. Aber als Trainer kann 

ich noch aufsteigen“, sagt er und 

lacht. Er liebt es, Spieler*innen 

und ganze Teams bis ins Detail 

zu beobachten. Sein Landsmann 

Sardar Azmoun, aktuell Stürmer 

beim russischen Erstligisten Zenit 

St. Petersburg, hat es ihm angetan. 

Und auch in Deutschland hat er einen 

Lieblingsverein: Borussia Dortmund. 

Damit die Integration von 

Spieler*innen verschiedener 

Nationalitäten gelingt, beteiligt 

sich der SV Schmölln schon seit 

2011 am Projekt „Willkommen im 

Sport“. Er setzt auf die Hilfe des 

Landessportbundes, hat auch den 

Kreissportbund und die Stadt ins 

Boot geholt. Und er gibt klare Regeln 

vor: Deutsch zu sprechen beim 

Training, ist nur eine davon. „Ich 

habe hier viele neue Wörter gelernt“, 

bekräftigt Muhammad Hassan Zahedi. 

Glaubensfragen oder politische 

Entstellungen stehen dagegen 

hinten an. „Es sind ordentliche und 

sympathische Jungs. Wir  hatten nie 

Probleme, egal woher sie kamen“, 

sagt Bernd Naundorf. Im Gegenteil: 

Die Männer des SV Schmölln haben 

ihnen bei der Suche nach einer 

Ausbildung oder einem Arbeitsplatz 

geholfen, oder auch bei der Suche 

nach einer Wohnung. Dr. Emil Rittig 

besuchte Muhammad Hassan 

Zahedi sogar, als er am Knie verletzt 

war und im Krankenhaus lag. 

Mit dem Wechsel seines Wohnortes 

hat der 29-Jährige auch den Verein 

gewechselt. „Ich bin jetzt im BSC Jena 

1998“, sagt er, „aber der Kontakt 

nach Schmölln wird nicht abreißen“. 

Autorin: Susann Eberlein

Rittig und den Vereinstrainern kam 

er recht, schließlich gingen ihnen 

die Spieler aus. „Wir hatten keine 

A-Junioren mehr. Also haben wir in 

den Gemeinschaftsunterkünften 

nachgefragt, wer Fußball spielen




